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Lhren -Tafel
für den

auf dm Felde der Ehre
gefallenen Mitbürger

der

Gemeinde Würger.
Wehrmann

Johann Mathäus Becker.
Gestorben am 30. Juli 1918.

Amtliche Nachrichten.
Grummet-Ernte.

Das Mähen in den Wiesen wird wie folgtMet:

toi lin 3Bt SiMMelllke
Wiesen der Gemarkung

a. ^ y om  2ten  und das Fahren vom
«n Septemberd. Fs. an gestatte  t.

^es frühere Mähen und Fahren ist nur
Maubt. wo fremdes Eigentum nicht be-

®ltö* Zuwiderhandlungen werden be-

Drmbach, 28. August 1918.
Der Bürgermeister:

L Rill.

Montag, den 2. September:
Steinkaut, Pfortenwiesen Geixahl.
Dienstag, Len 3. September:
Neuwiesen, Aalkerwiesen, Goß.
Mittwoch, den 4. September:

herrnau und die weiteren Distrikte,
«lamberg. den 28. August 1918.

Der Bürgermeister.
Pipberger.

. öm SkieMWstze.
'T. B. Großes Hauptquartier. 29. Aug.

östlicher Kriegsschauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

und v. Boehn.
r«z Schlachtfelde südöstlich von Ar-
stk *"? frühen Morgen dicht südlich

erm^ nglicher Angriff im Feuer
? & Um Mi?.-? nahmU ' |,i.
itt^ Hdruchsoersuche mit neuer Wucht wie-
ypichenknfmalr-Mnmmr bcarpe und Sensee-Vach setzte

i Angriff an. Pommer.
V p " uh  i sch e Regimenter

z ?uch hier gestern wieder den Ansturm» y _ _ ,
Durch flankierendes Feuer

wirksam unterstützt, warfen sie
^ ^ ''rn Feind wieder zurück. Boiry .
> «z ^ ar  Brennpunkt ihrer erbitter-

Dreimal wurden die Trümmer
lr' nneut. rH ",0 im  Begenststotz entrissen.
1,6£ n * .feindlichem Angriff am Abend, Ort in Feindeshand.

U r»ü»?^ Estob des englischen Angriffes
^ ^ En der gische Regimenter bei-
m • « »trotz , « uw Lawbkai . Lieben-

Imal stürmte der Feind vergeblich an. Pan¬
zerwagen fuhren auf und neben der Straffe
immer wieder von neuem heran. In tiefer
Gliederung folgte die Infanterie. Sie blieb
im Feuer unserer Maschienengewehreund in
vorderster Linie auffahrenden Beschütze liegen.
Wo der Feind in unsere Linien eindrang
warf ihn unser Gegenstoß völlig zurück.
cm  südlich von Toisilles und südöstlich von
Mory wurden englische Angriffe abgewiesen.

Südwestlich von Bapaume keine Infan-
fantenegefechte, Auf der Stadt selbst lag
schweres englisches Feuer.

Bei den Kämpfen am 27. 8. um Thilloy
tat sich das Infanterie-Regiment Nr. 206 be-
sonders hervor. Seine 9. Kompagnie hielt
den Westrand des Ortes, obwohl sie durch
feindlichen Einbruch nördlich von ihr im
Rücken bedroht war, bis zur letzten Patrone
und dann mit dem Ba'onett. Aus felbftstän
digem Entschluß kam ihr die dritte Kompag-
me desselben Regimentes zu Hilfe und warf
den Feind wieder aus dem Orte hinaus.

Nördlich der Somme erneuerte der Feind
am frühen Morgen seinen Angriff zwischen

| Flers und Eurlu.
Bei Hardecourt drang er in unsere Linien

ein. Im Gegenangriff warf ihn das Kaiser
Franz-Garde-Grenadier Regiment Nr. 2 un¬
ter Führung seines Kommandeurs, Major
Otto,  im Verein mit hessischen  Kom-

| pagmen wieder hinaus.
Zwischen Somme und Oise blieben Dar-

truppen vor unseren neuen Linien in Gefechts¬
fühlung mit dem Feinde, der am 27. 8. nur
zögernd, gestern schärfer über Dompierre-Bel-

Iloy - Nesle- Baulieu> Sazoy folgte. Sie
zwangen ihn mehrfach zu verlustreichen An-

| griffen und wichen dann aus.
i büdSstlich von Royon griff der Feind nach
stärkster Feueroorbereitungunsere alten Li¬
nien an. Sie waren von uns nicht mehr be-
setzt. Royon lag unter schwerstem Feuer
der Franzssen. Die 5tsdt liegt vor unserenLimen.

Mißerfolg der Engländer  geführt
hat. Sie wurden an vielen Punkten ab gewie¬
sen, wurden teilweise in und über ihre Aus¬
gangsstellungen zurückgetrieben und erlitten
dabei ungeheuere Verluste.

Lskalez und Vermischter.

Nördlich der Aisne nahm der Franzose
unter Heranziehung von Amerikanern seinen
Angriff wieder auf. Unter schweren Verlust¬
en wurden sie abgewiesen.

Am Pasly-Kspf schlugen Kavallerie- Re-
gimenter fünfmaligen Ansturm des Feindes
zurück. Mehrere Panzerwagen wurden zerfchoffen.
Der erste Generalquartiermeister Ludendorff.

Alis OMM . |
..Aston« schreibt: Sei der Fortsetzung von

Fachs Offensive spielen wahrscheinlich auch
wirtschaftliche Gründe, die ihm das Warten
nicht erlauben, mit. Aus Lloyd Georges
letzter Rede geht die zunehmende Kohlennot

| der Alliierten hervor. Mit dem Kohlenvor-
rat in Italien und England sieht es schlecht
aus. Möglicherweise wurde Fach durch den

*n Zwangslage versetzt, die
Entscheidung zu suchen, ehe alle Industrien
außer der Kanonenherstellung wegen Kohlen¬
mangels eingestellt werden, vielleicht näh¬
ert sich Frankreich dem Zu st ande
der , n R uffland nach Brusfilow,
O ffe n frv e g eh e r scht h a t.  Die Debat¬
te über die Wehrpflicht der Iahresklasse 1920
hat dies offiziell bekräftigt.

UMles Urteil fiter Die leftlmie-
Die „Züricher Morgenzeitung« meldet:

Den letzten amtlichen englischen Herresberich-
ten sieht man sofort an, daß etwas nicht
stimmt. Man muß bei diesen Zeilen zwischen
den Zeilen lesen, wenn man der Wahrheit
auf den Grund Kommen will. Wenn man
die Angaben der deutschen und englischen
Heeresleitung an der Hand der Karten prüft,
so ergibt sich ganz klar, daß die Schlacht
zwischen Ancr« nnd und Scarp« zu einem

88 Tamberg, 31. August. Die Anbau¬
flächen für Oelfrüchte find in diesem Jahre
im allgemeinen außerordentlich vermehrt
worden, wenn auch nicht in solchem Umfange
daß die Fettbedürfniffe des Landes daraus
gedeckt werden könnten. Immerhin kann die
diesjährige Ernte aber als R ü ckg r a t der
^ E^t v e r so r g u n g bezeichnet werden.
Auch ist geplant, die jetzigen Preise für Oel-
fruchte, die als Höchstpreise gelten, für das
Erntejahr 1919 als Mindestpreise festzusetzen,
was den Anreiz zum Anbau von Oelfrüchten
stärken wird. — Wir können, wenn auch
nicht mit übertriebenen Hoffnungen, doch mit
guter Zuversicht in das neue Wirtschaftsjahr
hinemgehen. Die Versorgung in Brotge-
treide wie auch in Kartoffeln wird aller
Voraussicht nach die gleich« sein wie imBoriahre.

* T»mberg. 31. August. Herr Amtsge-
nchtssekretär Rink  Hierselbst kaufte das in
der Burgstraße gelegene Haus der Frau Wwe.
Herrmann (LSwenburg) zum Preise von
10,000 Mark einschließlich Kosten.

<p.) Tamberg, 31. Auaust. Der Hilfs¬
schwester Elisabeth Schmitt (Tochter
des Herrn Taubstummenlehrers Schmitt)
wurde die Rote Kreuzmedaille3. Klasse ver-
liehen.

§ Tamberg, 31. August. Der Familie
August Martin  Hierselbst wurde vor
einigen Tagen ein« unverhoffte Freude zuteil.
Bor etwa 6 Wochen erhielt Frau M. die
Mitteilung vom Regiment daß ihr Mann ver¬
mißt sei und die Familie geriet in tiefe Trau¬
er ob ihres Ernährers. Bor einigen Tagen
erhielt die Frau dann Nachricht von ihrem
Mann, daß er sich verwundet in französischer
Gefangensthast befindet. - « ine gleichgroße
Freude empfingen die Angehörigen des Gast.
Wirtes Joses Kilian  Hierselbst. Seit
leinhalb Jahren war K. vermißt und man
hatte nichts mehr von ihm gehört. Da traf
denn dieser Tage die erfreuliche Nachricht ein
daß er sich in Warschau befindet wo er aus
russischer Gefangenschaft hin gebracht wurde
und nun wohl bald wieder in seine Heimat
zuräckkehren wird.

8 Tamberg. 31. Angust. Ein P o stk u .
r i o sum während des Krieges. Eine hiesige
Familie hatte ein Paket an ihren Sohn im
besetzten Gebiete gesandt, welches seinen Adres¬
saten aber nicht erreichte. Ein Schreiben
kommt nach einiger Zeit zurück des In¬
halts, daß der Adressat nicht zu ermitteln sei,
es mußten 20 Pfennig bezahlt werden und
das Schreiben wanderte mit genauer Adresse
wieder fort. Unterdessen hatte die Post im
besetzten Gebiet den Adressaten doch erwischt
und das Paket überbracht, so wurde uns aus
dem Felde gemeldet. Da kommt obiges
Schreiben wieder an die hiesige Postanstalt
zurück mit dem Bemerken, daß Pakete ins
Ausland nicht befördert werden könnten.
Obwohl nun der Krieg über 4 Jahre dauert,
und Gott sei Dank fast stets im Auslande
sich abspielt, während unser deutsches Land
verschont blieb, und die Pakete stets an un¬
ser« Soldaten ins Ausland gehen, teilt
die Postbehörde mit, daß Pakete ins Aus¬
land nicht befördert werden.

8 Wllrgs, 31. August. Mit rauher Hand
greift der Krieg hierhin bald dorthin und
reißt überall tiefe Wunden. So traf auch hier
wieder eine brave Familie das Schicksal.
Aus Rußland brachte die Post der Familie
Adam Becker2 die Nachricht, daß ihr Sohn
Ioh . Mathäus Becker  infolge eines
Unfalles den Tod erlitten hat. Uber 4 Jahre
hatte er für sein geliebtes Vaterland fast aus
allen Kriegsschauplätzen gekämpft und alle
Strapazen stolz mitgemacht nun mußte ihn
doch da» Schicksal noch erreichen. Im besten

Mannesalter wurde er seinen betagten Eltern
entrissen. Auch ihm wollen wir ein ehrendes
Audenken bewahren.

* Panrod, 25.August. Der König von
Bulgarien  stattete heute unserem Dorfe
und dem Pfarrhaus einen zweistündigen Be-
such ab, dessen ausdrücklicher Zweck es sein
sollte, dem Verfasser des Buches „Henriette
von Nassau-Weilburg" seinen Dank abzuftat-
ten für diesen prächtigen Beitrag zur Be¬
schichte auch seines Hauses. Ihre Königlichen
Hoheiten der Prinz Kyrill und die Prinzessin
Nadeschda, die Urenkeikinder der berühmten
Erzherzogin Karl, waren in seiner Begleitung.
Der Zar kennt nicht nur aus seinen vielen
Besuchen unserer engeren Heimat und aus
Ausflügen nach Usingen, Idstein, Weilburg
in früherer und jetziger Zeit unser „unser,
glsichtich schönes Nassau« wie er es nannte -
hat er doch als Knabe manche schöne Stunde
auf der Schaumburg verlebt - sondern er ist
mit dessen Spezialgeschichte aufs genaueste
vertraut. Wenn dieser Fürst der fast mit
allen Herscherhäusern Europas irgendwie ver-
wandt ist, den Tropfen nassauischen Blutes
in seinen Adern noch so stark fühlt, daß er
in ernstester Zeit seinem Anhänglichkeitsge-
fühle Rechnung zu tragen weiß, so erfüllt
dies uns mit Stolz und Freude, die erhöht
werden durch das Gefühl patriotischer dank-
barer Sympathie mit einem zielbewußten Herr-
scher, der in einem ernsten Augenblick das
eben erst in die Scheide gezwungene bulga¬
rische Schwert wieder zog und entscheidend
für die Sache der Mittelmächte in die Wag-
fchale warf. - Das zweite Morgenblatt der
„Frankfurter Zeitung« vom 25. 18. brachte
folgende Notiz: Ein spanisches Blatt ver¬
breitete dieser Tage alarmierende Meldungen
über das Befinden des Königs von Bulga-
rien, worauf Ententeblätter sich aus Holland
die Todesnachricht drahten ließen. Eine
an den Kabinettschef des in Bad Nauheim
zur Kur weilenden Königs gerichtete Anfrage
gab dem König Anlaß, (persönlich an den
Chefredakteur des „Hamburger Fremdenblat¬
tes« folgendes Telegramm zu richten: „Bad.
Nauheim, 23. August. Bitte spanische Nach-
richt nur zu veröffentlichen. Es freut mich
sehr, daß die Lnlente meinen baldigen Exitus
erwartet. Die Quellen Nauheims tun mir
gottlob sehr gut.« Wir können auch aus dem
Aussehen des Königs und aus seinem eige¬
nen Munde bestätigen, daß die gute Taunus¬
luft und die Quellen Nauheims anders wir¬
ken. als die trüben Quellen der Entente es
wünschen.

* Bad Ems, 28. August. Ein neunzehn¬
jähriger Soldat aus dem nahen Nievern ent¬
floh aus einem Lazarettzug zwischen den Sta¬
tionen Lindenbach und Bad Ems, lief nach
der Lahn und ertränkte  sich. Die Leiche
wurde alsbald gelandet. Der bedauerliche
Mensch hatte eine hochgradige Neroenerschüt-
terurg im Felde daoongetragen und sollte in
eine Heilanstalt gebracht werden.

* Höchsta. M.. 31. August. Bei einem
Landwirt in der Umgebung kehrte dieser Tage
der Gendarm zur Nachprüfung des Biehbe-
standes ein. Als er im Schweinestall ein 250-
pfundiges Schwein gewahrte und ob des ge-
wichtigen Leibesumfanges dieses Tieres nach¬
denklich die Stirne in Falten legte, fragte er
das allein im Hofe anwesende 72-jährige
Bauernmütterlein: „Womit habt Ihr denn
das Schwein so dick gefüttert?« „Mit
Angst und Bange,  Herr Wachtmeister«,
war die kurze Antwort. Um eine Erfahrung
reicher verließ der Gendarm schmunzelnd
den Hof.

* Wiesbaden. 30. August. Die hiesige
Polizei verhaftete fünf Groß sch leich.
Händler,  darunter ein Vorstandsmitglied
des Arbeiterkonsumoereins. Die Leute haben
mehrere hundert Doppelzentner weißes Mehl
zu 600 Mark für den Doppelzentner, mehrere
tausend Kilogramm Schokolade, viele Wag.
gons Oel und Fett, sowie gewaltige Mengen
Zigaretten zum Kauf angeboten. Die Waren
lagern an verschiedenen Stellen im Rheinland.



Der Glaube an den Sieg.
„Heimalscnmee" ist ein Ehrentitel, dessen

sich die Bevölkerung hinter der Front würdig
erweiien ioll. Die Bewunderung für die Taten
au der Front sollte nicht nur in Worten, fie
tollte sich ebenso sehr, ja noch mehr in Taten
zeigen. Taten aber sind nicht nur die Arbeit
und der tätige Liebesdienst an den Kämpfern,
Taten sind auch die Überzeugungen, die zu
Worten werden und die Stimmung beeinflussen.
Das wird leider in der deutschen
Heimat von vielen noch allzu sehr ver-
kannt. Man hält iür gleichgültig, wa?
nicht Mchgültig ist. für wertlos. waS
doch großen Wert hat. weil eS ,'ich zu-ammen.
ball« zu großer Wirkung im Volke. Dian denke
nicht, daß die Stimmung nur die äußere
Wahrheit‘wideripiegeln solle, und mithin jeder
io reden dürfte, wie ihm gerade ums Herz ist.
Im Kriege dar« er das nicht, wenn er's gut
meint mit sich, deinen Lieben und feinem Lande.
Denn, was ist Wahrheit? Das kleine Stückchen,
das einer als Ausschnitt aus dem Weltgeichehen
kennt und eriährt— soll das ein wahres
Abbild der Geichehuisse sein? Soll er aus
irgend etwas, was ihm bekannt geworden ist.
verallgemeinernde Schlüsse ziehen dürfen? Was
beute' im Augenblick vielleicht wahr ist, kann
längst unwahr sein, wenn es der andere weiter«
erzählt.

Eiwgs anderes ist es. wenn es sich um bte
politische Wahrheit im Kriege banbeH. Denn
politisch wahr ist nur selten das, was wahr
scheint. Volitiich wahr ist. was ein Volk will
und glaubt. Der Wille schafft Wege, und der
Glaube kann Berge verletzen, das wissen wir
seit alters her. In dieser Hinsscht müssen wir
die Engländer und die Franzoien bewundern.
Recht oder unrecht, wahr oder unwahr— wenn
es Englands Wohl gilt, gilt da? dem Eng¬
länder gleich; der Franzose aber glaubt an seine
Sendung unerschütterlich, mag auch sein Männer«
voll in diesem Kriege zugrunde gehen, durch
Niederlagen und Cchicksalsichlüge hindurch hält er
seinen politischen Plan auirecht. Das ist es,
was ihnen so unerhörte Widerstandskraft gibt
trotz ihres Unterliegens mit den Waffen— und
weil untz dieser feste politische Wille, diese
Weltüberzeugnng von Deutschlands Sendung
noch nicht hinreichend in Fleisch und Blut über¬
gegangen ist, darum allein glauben die Feinde
uns noch klein zu kriegen und mit uns politisch
umipringen zu können, wie es ihnen beliebt.
Man täuscht sich, wenn man meint, die
Stimmung und der Glaube im Kriege müßten
unbedingt abhängig von dem äußeren Ge¬
schehen fein, nein, sie selbst sind es, die da?
äußere Geichehen beeinflussen, die eS sogar
meistern können! Wer an sich glaubt,
der siegt leichter, als wer zweifelt;
wer von seiner Kraft und seiner Gerechtigkeit
überzeugt ist, überzeugt auch andere; wer etwa?
in guter Stimmung und zuversichtlich anpackt,
hat es schon halb erreicht und gewonnen!
Deshalb ist es so ungeheuer viel wert, wenn
in der Heimat Mut und Kraft ungebrochen sind,
sie helfen den Krieg gewinnen wie jeder Mit¬
kämpfer draußen, und der feite Glaube und die
vertrauensvolle Stimmung ssnd schon der halbe
Sieg. Wir, die wir so viele Schlachten ge¬
wannen, haben es wahrhastig nicht schwer, auch
den letzten Weg noch mit jener Zuversicht
zurückzulegen, die den Sieg des ganzen Krieges
erzwingt!

Bon zuständiger Seite ist jüngst wieder be¬
tont worden, wie eng die Siimmung vor dem
Feinde mit der in der He>mat verbunden ist,
wie jene ihre Kraft und Nahrung ziehta»S der
Stimmung in der Heimat. Das deutsche Volk
hat darin engere Zufammenhänge als manches
andere; die Familienbande sind fester, die Liebe
zu Frau und Kind, zu Haus und Hos ist dem
Deutschen seit alter Zeit ein unverlierbaresGut.
Wir sollen da die Väter, Söhne und Brüder
im Felde das Schwere ertragen, wenn ihnen
kleinmütige Briese aris der Heimat in die Hände
kommen, wie sollen sie das Schicksal zwingen,
wenn die von ihnen so sicher Geschützten in der
Heimat verzagen?

Und wer das weiß, wie viel schwerer noch
geschriebene Worte wirken als gesprochene, der

wird eine Lehre daraus ziehen, in seinen Briefen
ins Feld stark und gerecht, verständig und
liebevoll zu sein. Das heißt nicht etwa, un¬
wahr zu sein— aber es heißt Wirkungen ab-
messen und Liebe im Herzen hegen— und
schließlich ist das, was in der Heimat zu tragen
ist, doch noch leicht auszuhalten gegenüber den
Erlebnissen des einzelnen an der Schlachttront.

Erkenne darin jeder seinen Wert! Auch der
geringste im Volk hat heute eine Macht zum
Guten und zum Böten, die größer ist, als er
ahnt, und größer ist als in normalen Friedens¬
zeiten. Wäge deshalb jeder doppelt, waS er
spricht und tut. Denke er daran, durch wieviel
riesengroße Gefahren Deutschland in dieiem
Kriege glücklich hindurch gegangen ist, die erniter
waren als das Stück, das noch vor uns liegt
— immer ist der Sieg noch auf unserer
Seite gewesen. Gute Worte und gute Ge¬
danken, Einsicht und Vernunft wirken Nicht
bloß beruhigend, sie wirken auch tättg
auibauend und lassen unS da? sicher erreichen,
was wir ersehnen. Es ist die schönste und vor¬
nehmste Pflicht der Heimaiarmee, für Deutsch«
lands Sieg und Segen zu kämpfen durch
gerechte Beurteilung der Geschehnisse, durch den
unbeimen Glauben an den Sieg und durch
Stärkung der günstigen Lage mit Wort und
Gesinnung. Ungünstiges wird dadurch am
wirksamsten überwunden. Denn es-handelt sich
um die innerste Krait eines Voiles, die in
dieser Weltlalastrophe den Weg zum Licht zu
finden hatl _ _ ___

Die Menfchbßitsgemdnfcbaft.
Eine Festrede de» Prinzen Max von Baden.

Die hadische Veriassungsfeier, die zum Jahr¬
hunderltage der Einführung der Verfassung in
Baden in Gegenwart des Grohherzogs Karl und
der Großherzogin Luise in Karlsruhe slattfcmd,
gab dem Punzen Max, dem Präsidenten der
Ersten badischen Kammer, Gelegenheit zu Aus¬
führungen, die weiteste Beachtung verdienen.
Der Prinz führte unter anderem aus:

„Jedes Land hat Periodenm seiner Ge¬
schichte gekannt, da der übersteigende Drang
nach Ungebuudenheit im einzelnen ganze Stände,
ja einzelne Staaten von der gemeimamen Sache
des Vaterlandes abkehrtr, in der Pflege ihrer
besonderen Selbständigkeit. Und wiederum kennt
die Geschichte jeder Nation Regierungen, die
glaubien, die Staatsaulorttät durch einen er¬
zwungenen Gehorsam widerstrebender Unter¬
tanen genügend gesichert zu haben. Mochte
dieser Glaube für vergangene Perioden Gültig¬
keit haben, heute ist er trügerisch; denn heuie
enthält die Forderung äußerer Krasteniiattung
zugleich die Forderung nach innerer Freiheit.

Der Krieg hat tief gefchlageni;nb Schätze
seelischer Kraft in unserem Volke gehoben, die
vor dem Kriege mancher Zweifler nur einer
heroischen Vergangenheit zutraute. Aber im Ge¬
folge eines schweren und jahrelangen Krieges
sind bisher immer moraliiche Kräfte gehoben
worden. Es wäre vermessen, zu glauben, daß
irgendeine kriegiührende Nation in rlner Volks¬
seele unberührt bleiben kann. Jene Geiahr be¬
droht auch uns, aber sie kann be'chworen
werden, wenn die geistigen Führer sich ihrer
Aufgabe bewußt bleiben, in Plalos Sinn
„Wächter und Arzte" der VolkSfeele
zu lein. Schlimm stäyde es um
die Nation, die glaubte, die Fackel der
christlichen Gesinnung während des Krieges
senken zu dürsen in der Hoffnung, sie nach dem
Frieden noch lebendig und stolz wieder er¬
heben zu iönnen. Ein solches Land hätte
seinen Posten als Fackelträger der Gesittung
verwirkt. In jedem Lande gibt es Demagogen,
die diese Sorge wenig kümmert, ja die semü-
lichen Regierungen erblicken ihre nationale
Ausgabe darin, die Gesinnung des Hasses und
der Rachsucht in den Frieden himiberzuretten
und dadurch Abmachr»?gen zu verantern, die
aus dem kommenden Frieden eine Forlietzung
des- Krieges mit veränderten Mitteln machen
sollen.

Wahrlich, das wäre ein schlechter Berater
der deutfchen Nation, der uns aus,orderte, uns
ein Bettpiel an Clemenceau und Lloyd George
Und ihrem neuen Heldentum zu nehmen. Da

ist e? tröstlich sür unS, zu wissen, daß unter1
Großherzog, getreu dem großmütterlichen Bor-
bild unserer ehrwürdigen Gioßherzogin Luiie,
diese Ausgabe aller sührendru Kräfte in Deutsch¬
land darin steht, die in jahitausendlangem
geistigen Ringen erwählten und erprobten
sittlichen Werte, cm die wir im Frieden mit
jeder Faser unseres Wesens glaubten, auch im
Kriege treu zu bewachen. Untere Art und
untere ge'chichlliche Entwicklung zeigen uns den
Weg zu dieier Wächterrolle.

Die Beriassung Deutschlands ermöglicht uns
die Selbstbesinnung; wir ünd nicht gezwungen,
in jeder vorübergehenden Aufwallung der Volks-
leidenichait, in jedem Ans- und Niedertchwanken
der Stimmung eine uniriedliche Offenbarung
des VolkswillenS zu sehen, der wir unser Ge¬
wissen zum Op'er zu bringen haben. Mob-
herrichast, Lynchjustiz, Boykott Andersdenkender,
Pogrome gegen Fremde und wie die deipoli'chen
Gewohnheiten der westlichen Demokratien alle
heißen mögen, werden hoffentlich unterem Meten
immer so fremd bleiben wie unserer Sprache.

Die Schlichtung der inneren staatlichen und
rekigröten Gegen'ätze in Deutschland ist im
kleinen eine geistige Dorbereitung sür eine Zu¬
sammenarbeit der Völker geworden. Hatte es
doch in unterer Geschichte lange Strecken gegeben,
da das Zutammenraffen all der stolzen und
eigenwilligen Stämme zu einer großen irei«
willigen nationalen Einheit io utopuch crich en,
wie es heute utopisch ericheint, daß einmal der
Tag kommen wird, an dem die kämpfenden,
hassenden und voneinander io namenlos leidenden
Völker sich zu jener großen Menschheitsgemein-
tchatt zufammensinden, die noch nie gegeben
war. die aber auigegeben ist von dem religiösen
Gewissen aller Völler und uns Deutschen noch
beionders von unserem größten Denker
Immanuel Kant."

Politische Etmdicbau.
LoutschlmrS.

*Die Kaiserin,  die sich zurzeit in Wil¬
helmshöhe bei Kassel aushält, ist dorternft•
hast erkrankt  und bettlägerig. Sie leidet
an emer nervö'en Depression, die sie sich insolge
zahlreicher Betuche von Lazaretten, Krteger-
heimen i,tw. und der hierdurch verursachten An¬
strengungen zugezogen hat. Nach Ansicht der
Ärzte besteht die Hoffnung, daß sie nach einigen
Wochen völliger Ruhr wieder hergestellt sein
wird. Der Kaiser ist auf Wtlhelmshöhr einge-
troffen.

*Im Bundesrat wurde beschlossen. der
Vorlage, betreffend Entwurf von Ausführungs¬
bestimmungen zum Geietz über eine außer¬
ordentliche Kriegs ab gäbe  tür das
Rechnungsjahr 1918, dem Entwurf einer Be¬
kanntmachung über Ausdehnung der Dersiche-
rungsvflicht in der Angestellteiiversicherung und
dem Bericht über den Entwurf einer Bekannt¬
machung über Gummisauger zuzustimmen.

*Die länger als ein Jahr währenden Ver¬
handlungen der Hamburger Senats- und
BÜrgerichastskommission über die Revision
der Verfassung  sind, wie der,Voss. Ztgtt
zu olge aus guter Quelle verlautet, nunmehr zu
einem gewissen Abichlusse gelangt. Schon im
vorigen Jahre wurde durch Senats- und
Bür'gerschastsbeichliiß das im Jahre 1966 tür
die allgemeinen Wahlen, aus denen die Hälfte
der 160 Bürgerickaftsmandatehervorgeht, ein»
gejührte Klassenwahlrecht wieder beseitigt. Nun¬
mehr toll sich in der Senats- und Bürgerschasts-
kommission eine Mehrheit gesunden haben, die
bereit ist, die Sitze der Erundeigentümer von
40 aus 94 zu vermindern und 16 Mandate den
allgemeinen Wahlen zu überweiien, so daß
künftig 96 Mandate, alfo drei Fünftel, aus all¬
gemeinen und 64, also zwei Fünftel, aus be-
vorrechttgten Wahlen hervorgehen würden.

*Dem Landtag tn Mei nungen ist ein
Gesetzentwurs zugegangen, der das gleiche
S t rmmrech1 iür alle ortseingesessenen Bürger
vorsieht. Das Mehrstimmenrecht soll beseitigt
werden.

Slufflanv.
"Nach den letzten Nachrichten aus Moskau

■mache» die Sowjettruppen  im Kampfe

Oer Hffiftcr.t.
12] Preisgekrönter Roman Bort Bertold Bon in.

Linda stählte es glücklicherweisewenig— sie
war über die Zeit hinaus, da sie sich nach
einem fteundlichen Wort ihres Mannes schon
tagelang vergeblich sehnte; jetzt konnte sie es
entbehren, ohne es zu vermissen, ihr Gemüt
darbte ja nicht mehr, seit sie einen alten Freund
wie Roland haben durfte.

Dos Bedürfnis, fick auszusprechen und sich
dadurch im wahren Sinne des Wortes zu er¬
leichtern, entstand häufig, ja sogar regelmäßig
bei ihr— so häufig und so regelmäßig, als
ihre anschmiegsame Natur durch das so ganz
anders geartete Wesen ihres ManneS gekränkt
und verletzt wurde. Lag an ikp die Schuld?
Gewiß nicht. Und ebenso natürlich, mußte sie
dem Manne, der täglich ebenfalls um ihren
Gatten war und alles teilweise selbst mit beob¬
achtete, dankbar sein, wenn er ihr gestaltete, mit
ihm über das zu sprechen, was ihr Herz be¬
drückte: die taktvolle Art, in welcher er auch
auf den verlorensten Possen ihren Mann zu
entschuldigen oder wenigstens zu verteidigen
suchte, sicherte sie vor dem Gedanken, daß
Roland dies Benehmen für mehr ansehen würde,
als es wirklich war: freundschaftlichesVer¬
trauen einer tief Unglücklichen.

AuS einem Briefe Rolands an Kurt.

^Sestrme ich mich dann auf meinem einsamen

Kämmerlein auf die Lehren, die ich mir aus
dem Umgang mit diestm beiden, in sich so
grundverschiedenen we'blich-mWesen ziehen kann,
so ergibt sich eine riesige Waffe höchst sein aus-
gedachten, wenn auch vielleicht durchaus falschen
theoretischen Niederschlages. Wie oit möchte
ich dich hier haben, damit dn mir widersprächst
und mich zur Klarheit brächtest. Denn klar
muß man sich nun einmal über das Wesen der
Weiber sein, und zwar um so mebr, je eifriger
man — wie ich — davon überzeugt ist. daß
man einst als Junggeselle aus diesem Leben
scheiden wird.

Und da sind mir denn b!c beiden vorer¬
wähnten Spezimina des weiblichen Menschen
sehr lehrreiche Beobachtungsgegenstände. Meine
Hobe Meinung von beiden, die jede in ihrer Act
verdient, bewahrt mich vor der Gefahr, ihnen
gegenüber im Verkehr mit ihnen über die
Grenze zu gehen, die da? mir von ihnen ent¬
gegengebrachte Vertrauen fixiert; und so studiere
und studiere ich denn weiter.

. . . Mein Vollkommenheits-Ideal finde ich
ja doch wahrscheinlich nie und nirgends. Daß
derjenige eine abweichende Meinung Hai, der
das Weib mit den Augen des künftigen Gatten
betrachtet, ist wohl möglich. Da mag die all¬
tägliche musterhafte Durchschnittsftau vorzuziehen
sein. Ich wenigstens denke es mir etwas an¬
strengend, eine außergewöhnlich veranlagte
Lebensgefährtin zv besitzen und bekehre mich
vrelleichr noch zu deiner Ansicht, das; sür den
soliden Ehemann daS strumpfftrickende. bees-

steakschmorende Hausmütterchen das einzig
Richtige ist.

Glaubst du, daß ich zu einem solchen Ehe-
mann das Zeug hätte? Jedenfalls nicht in
dem Maße wie du, alter Junge; aber man
ändert sich manchmal mit den Jahren, und wer
weiß, was aus mir noch alles werden kann.

Wenn ich einen Tag in Rolandseck gewesen
bin und mir in grüblerischer Weise die Aussicht
von jenem Orte, der nach einem anderen Roland
heißt, mit der Aussicht vergleiche, die mir ein
Blick in den mir am nächsten stehenden Roland
eröffnet— welche Unruhe und Unfertigkest hier,
welche Ruhe und Ausgeglichenheitdort!

Gegenüber ragt hoch der DrachenselS, in
dessen Klüften vormals ein Ungeheuer hauste,
von jener auch heute noch nicht ousgestorbenen
Art, die zarte Jungfräulein sür einen schmack-
baiten Bissen hält. Neben und hinter diesem
Berge, dem Vorhüter des SiebengebirgeS, ragen
sechs grüne Kuppen in mannigiacher Form stolz
empor und von des Drachenfels Gipfel grüßen
die efeuumranktenMauern einer Burgruine.
Um diese Burg und ihre Umgebung webt die
Sage vom hörnernen Siegfried ihren roman¬
tischen Schleier, und wer vom waldigen Rücken
des Berges hinabsteigt in das schattig-stille
Tal, wo alte, dunkle Baumgruppen einen ein¬
samen Weiher leise umrauschen, wo unzählige
Waldvögel girren und flöten und im kühlen
Grunde ein klares Bächlein plätschert und
rauscht, der kann begreifen, waS die guten, ge¬
lehrten Mönche von Heisterbachm diesen traum¬
verlorenen Waldfrieden lockte.

gegen die Dschecho - Slowaken
Fortschritte/ — Aus Verbandskreisen verlos

S*t»
damit in Übereinstimmung, daß die ‘oeere?̂
der Tichecho-Slowaken schleunigst größerer sin,»
stützung bedürfe. Die Lage der Moskau»
Regierung hat sich nach den militärychen
folgen ohne Zweifel geiestigt.

* Zur Regelung der Grenzfrage mit®t#»t
ruß! and  findet demnächst eine allgemein,
Konferenz in Kiew statt. Man nimmt j,
diplomaiiichen Kreften an, daß dort eine enb-
gültige Einigung zustandekommen wird.

Amerike
"Der Führer der amerikanischen Sozial,

demokraten Debs, der bei der letzten Präsidenten,
wähl als Kandidat seiner Partei aiistrat,
einen in vielen Millionen ExemplarenDet,
vreileten Aufruf gegen 2B11fons
Kriegspolitrk  veröffentlicht. Darin wird
zunächst ani die Merkwürdigkeit hingewiesen
daß die Washingtoner Regierung sür sicĥ
Recht in Anspruch nimmt, sich in die Verhztz.
nisse Europas einzumsichen und an den dortigen
Kriegen teilzunehmen, während eS in Gemätz.
heit der bekannten Monroe-Dokirin den eure,
päifchen Staaten versagt bleiben soll, sichm^
Angelegenheitende? gesamten amerikamichen
Kontinents einznmiichen. Wetter bestreitet je$
DebS dem Präsidenten jedes Recht, die angeb.
liche Junkerherrichaft in Deutschland zu te„
kämpien. Denn in den Vereinigten Siaateir
selbst bestehe etwa?, was noch viel ärger alz
die schlimmste Junkerhecr chait ist. nämlich bte
allgemeine Hem chait, eine junkerliche und auf
die Volksausbeuiunghinzielende Finanzclique,
in deren Dienst sowohl das Staalsoberhaupi
wie alle Dienstorgane stehen.

Von  Nab und  fern*
Mangel ein Zehupfennigstücken. Während

im täglichen Geldverkehr eine genügende Menge
an Fnnipwnnigitücken vorhanden ist, fehlt es
neben den Kupiermünzen besonders stark an
Zehnpsennigstücken. Die erheblichen. Aus¬
prägungen dieier Geldmknze machen sich,m
Zahlungsverkehr wenig geltend; es scheint, dag
entweder Hemmungen im Umlauf vorhanden
sind oder eine bedeutende Abwanderung btcer
Münze nach den beietzten Gebieten erfolgt. Dir
Knappheit an Zehnpiennigstücken wird jeden-
falls im Kleinverkehr lebhaft empfunden, so daß
eine stärkere Bereitstellung dreier Münze nol-
wendig erscheint.

Ein Seminar für Gcineinwirtschafl
und Wohlfahrtspflege soll in Verbindung
mit der stacttswissenschaillichen und junstischkn
Fakultät der Universität Tübingen enichtet
werden, an dem künsligen Beamten der ver¬
schiedenen Körpevcha le» des öffentlichen Rechts,
namentlich de- Kommunalweiens, aber auch
anderen Studierenden(Medizinern, Geistlichen,
Lehrern) Gelegenheit gegeben werden toll, sich
mit diesen immer wichtiger werdenden Gebieten
vertraulich zu machen.

Gute Aussicht auf eine treffliche Wein-
ernte. So reich versprechend wie m diesem
Jahr war. am Bodensee. wo, wie bekannt, ein
guter Tropien wächst, die Weinernte seil Jahr¬
zehnten Nicht mehr. Der Behang der Wein-
stätlen in den gutgepfleglen Weinbergen ist
geradezu überreichlich.

Pilzvergiftungen in W :en. Einer
Meldung au? Wien zufolge wurden dort an
einem Tage 26 neue Fälle von Pilzvergistung
gemeldet, deren Gesamtzahl in einer Woche
damit auf 60 gestiegen ist, darunter 10 Tolr.

Grippemaske«. In der Schweiz, wo dit
Grippe noch immer täglich ihre Opfer fordert,
werden zurzeit GrippemaSteu hergestellt, die dm
Schutz der Arzte. Krankenschwestein und jener
Personen, die mit Grippekranken zu tun haben,
dienen sollen. Diese Masken(es gibt,M
verschiedene Arten) sind im provssolilche»
Krankenhaus von Montriono in Lausanne er¬
probt werden und haben sich sehr bewahrt
Keine der Personen, die im Dienste de»
LkrankenhauseS stehen und diese Marken ge¬
tragen haben, find bis heute erkr ankt. _ |

Entzückend schön sind die Reste der ahc-
muligen Klosterkirche- Ein prächtiger, erhaben«
Bau muß hier gestanden haben, als noch ge¬
schorene Häupter über dicken Folianten schwitzen
und der frommen Väter Chorgesang die heilige"
Hallen erfüllte, und reicher an naiven, lös¬
lichen Legenden mag kaum ein zweites Klon«
sein, als die alte Chronik von Heisterbach. AM
kenne ich keinen Ort, wo eine Bowle so au
gezeichnet munhet, wie hier im iuMM.
Klosterhof, keinen Ruheplatz der Toten, drr!
selige Vergessenheitatmet, wie die Schlimm«
stäitr dieser längst verstorbenen Mönche:
müßte dem etwa der alte Judenfriedhos zu
sein, der jedoch einen ungleich düstererenW 1
rakter trägt.

Wenn ich jemals ein Dichter sein könm^
hier hätte ich es » erben müssen, und«mm
ist es hier geworden, der nie vorher den iw
opferte. .

Wäre ich einer von diesen, so würdem
ungefähr sagen:

Hier rauschen Wall » und Wellen dich
In süßen Schlummer ein;
Frau Sage schwebt im Ncbelkleid
Um moosige- Gestein;
Und Poesie mit dunklem Aug',
Den Kranz iin weichen Haar,
Bringt idre tiefsten Lieder dir.
Bringt Wein und Liebe dar.

Oder auch so:
über mir deS WaldeS Kronen
Rauschen ernst ihr hohe? Lied:
Glockenläuten , längst verklungen.
Geisterhaft die Lust durch»iebt.
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I LchWengrabensieber . Da » ,Berner
W berichtet aus Pari» : General Per.
^ drahtete an den Kriegsminister Baker, daß
L ft  amerikanilchen Arztekommiistonin

gelungen sei, den Erreger de»
.Mübenfieber» anfzufinden. Dre Krank.

eine Keimkrankt:eit und werde durch
0 »ob  Grabenlüusen verbreitet.

Meder ei» großer Waldbrand in
'srrich. Marseille wird berichtet:
l  neue große Feuer»brunst, größer al» die
M in der Umgebung von Toulon wütende,
'■,* Walde von St . Loup au». Der Brand.
»ch« it unheimlicher Schnelle verbreitete, hat
Ausdehnung von über 10 Kilometern im
M angenommen

Kassenerkrankungen in Italien . Mach
, zvanti' breitet sich in Genua eine merk-
Lj-e Krantbeit (wohl die Grippe) au»,
„ititb« von Personen sollen von ihr schon

sein. Die Lage w-rd um so schlimmer

gleichgültig, ob hierfür wertvoller Kulturboden
oder Moor« und Heideländer in Betracht
kommen. Der Einfuhrüberschuß an Baumwolle.
1913 488000 Tonnen, erforderte aber eine
Anbaufläche von 2 460 000 Hektar. Man er-
sieht darau», daß die Frage de» Ersatzes gar
nicht io leicht zu lösen ist.

AI» Aussuhrindustrie ifl die deutsche Baum-
wollinduflne xiner der wichtigsten Zweige unlercr
Volkswirtschait, stand ste doch 1913 mit 516 4
Millionen Mark Ausfuhr an dritter Stelle in
der WeltI Sie beschäftigte 1912 in 18 522
Betrieben 984 000 versicherte Personen, die
873,8 Millionen Mark an Arbeitslöhnen be-
zogen, gewährte also dem achten Teil unserer
getamten Jnbustriearbesterschastde» Leben»,
unterhalt.

Ist die Baumwollindustrie eine Lebensfrage
für die deutsche Volkswirtschaft, so ist die Ve'r.

eigene unabhängige Baumwollbezugsquellenzu
eröffnen. Diesen Weg hat auch Deutschland
eingeschlagen, indem es in seinen afrikanischen
Kolonien Deutsch. Ostasrika und Togo, die sich
-̂ anz besonders dalür eignen, den Baumwoll.
anbau nachdrücklichst förderte. Deutsch-Ostasrika
sühne 1913 bereit» 2192, Togo 472 Tonnen
Rohbaumwolle im Geiamiwerte van rund
3 Millionen Mark ans. Ein bescheidener Erfolg,
aber immerhin ein Anlang, und zwar ein viel,
versprechender, da di« Kultur noch sehr jung ist.

Jedeniallr ist e» nach dem Kriege eine der
allerwichtigsten Ausgaben unserer Kolonialwirt»
Aast, eigene und große Baumwollgebiete
schnellstens und ausdrücklichstzu eniwickeln. um
uns von der Abhängigkeit de» Auslandes in
abwhbarer Zeit sreizumachen tn einem Roh.
Produkt, das wir nicht nur für unseren eigenen
Verbrauch, sondern vor allem für unsere

den Schleichhandel mit Lebensmitteln im fnoi en
betrieb. So waren von Dr. P. u. a. angeboie»
worden: 8 WagaonS Butter, do? Psund 14 Mark.
100 Zentner frischer Schweinefleisch uiw. Aut Be¬
fragen der Vm sitzenden erklärte der Angeklagte Dr.
Pauli, daß ihm diese Waren von dem Sergeanten
bei einer SamlätSIrastwagenabtettung in Alexan»
drowo, Nisten, angeboten worden ieien. Er bestritt
gar, entschieden, einen Handel mit diesen Sachen
getrieben,u haben, e» handele fl» tn allen Fällen
um sog. Lust-Angebote. — Da« Gericht schloß sich
nach längerer Verhandlung den Ausführungen dcS
RechtSanwaltr an, daß weder Höchslpreisübeischrei-
tung noch Kettenhandel vorliege und erkannte nur
wegen der Handels ohne besondere Erlaubnis aus
je 800 Mark Geldstrafe.

und Verkehr.

Vom Gefangcmn -Hustaurcb in Konftanz.
fi« Slasmltzrmg der iSlSsdifche«
Merfästk. Die Irländer beabsichtigen, die
S(„, »on der Natur cuf ihrer Insel aufge»
Serien Wafferkräste ausiunutzen. Bereits

Allhing. die irländische Volksvertretung,
“gacße in die Hand genommen und einen
-Niedrigen Ausschuß eniiandr, der die ein.

Miaen Verhältnisse in Schweden und Nor»
^7 , studieren sollte. Dieser Ausschuß bat

I, Arbeit nunmehr beendet und steht im Be.
ji, nach Island znrückzukrhren. Nach An-
kh eines Mitgliedes der Abordnung sind

^Wsserkräste auf Island gegenwärtig auf
in istnag von vier Millionen Pierdekrätten
stiechnen. Aber die Kraft wird noch steigen.

^Rekordtabakernte i« Bosnien . In
Mflahre ist m Bosnien und in der Herzego.
«eine reiche Tabakernie zu erwarten, wie
>,itder Besetzung nicht zu verzeichnen war.
Mber dem normalen Ertrag von 20 000

,35000  Meterzentnern verspricht diese» Jahr
Ostens einen Ertrag von 50 000 bi» 60 000
mentnern.

1. Begrüßung der AuStauschgesangenen durch die Bevölkerung der Stadt Konflsm. L. Avvell t»
AuStaujchtager für KriegSgesangenr tn Konstanz.
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ßaumwollnot.
Dil Notwendigkeit deutschen Kolonialbesitze».
Ws zeigt deutlicher, wie sehr wir im Laute
Anhrzehnte in Abhängigkeit vom Auslände

tön sind, als der Verbrauch der Baumwolle.
Krtnb in den Jahren 1871/75 auf den Kopf
,Bevölkerung jährlich 2840 Gramm Baunn
i>!kamen, verbrauchten wir 1913 die unge>
i!Menge von 7230 Gramm. Unsere Land-
Alt, die sich ertolgreich bemühte, unsere
ihrnng sicherziistellen, vernachläisigte insolge>
j» den Anbau der Geipiiistsasern, insbe-
Mi des Flachses, von dem vor dem Kriege
dicht noch 15 000 Hektar unter Kultur
", wählend 1893 noch 61000 Hektar,

»och 84 000 Hektar angebaut wurden.
An weiterer Grund für die Bevorzugung
Baumwolle war ihre verhältnismäßige

und so mußte e» kommen, daß sie
Wrec Versorgung schließlich eine Rolle ein»
«, die uns in immer höherem Grade zu
»Gichtigen an die baumwolliesernden Länder
sli, denen wir zuletzt 1913 die gewaltige
« von 575 Millionen für ihre Lieferungen

Die Rohbaumwolle steht mit dte'er
me an erster Stelle der Emluhr Deutsch.

Zur Deckung seine« Ledans . der 10<ft
ffitlternt« beträgt, war Deutichland mit
' die Skr. Slaalrn von Nordamerika,
« « cuf englische Besitzungen angewiesen,
wfintg , ber un» von der Einjuhr von
®tt)oiie absperrie, hat uns, nachdem untere
■»oHöwrdie zur Neige gingen, auf den
Mn gebracht, alte und neue Faserstoffe
Mtz Während der Kriegtzett heranzuziehen,
Mu „-einBedars zu decken, oder mindestens

Aorröte zu strecken. Dazu gehören
«Holz gewonnene Zellstoff, Nessel, Typha
«oldenichils, ferner Ginster, Weidenbast,

»sw. usw. Abgesehen vom Zell»
°'r Praktisch der wichtigste, da er in den

locengen verfügbar ist, handelt e» sich
Mnzen, die angebaut werden müssen,
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Die Umsatzsteuer für Luxusgegenstände.
Nach dem am 1. Augustd. I . in Kraft getretenen
Nmiatzsieuergkletz baben Veräußerer der in ? 8 des
Gesetzes bezeichneten LuxuSgegenstände eine Abzabe
von 10 »/» der Entgelts zu entrichten. Ist der Er¬
werber Weiterberäußerer und weist er dir? dem
Veräußerer durch Vorlegung einer Bescheinigung
der zufländ gen Behörde nach, so ermäßigt sich di»
Abgabe auf ö v. T. Ist der Erwerber nicht selbst
Wetterveräußerer erwirbt er aber für einen solchen
so bat er außer dieser Bescheinigung noch eine von
derselben Behörde beglaubigte Erklärung seiner Anf-
IraggeberS beizubringen, nach der er berechtigt ist
für den Auftraggeber die in der Erklärung de-
zeichneten Gegenstände für ihn zu erwerben. Wie
an maßgebender Stelle erklärt wird, sind in Preußen
die Umlatzsteuerämter zur Ausstellung dieser Be¬
scheinigungen für zuständig erklärt worden.

Vofk ^wtfchaftlfches.
Beihilfen an internierte und krieg»,

gefangene Heeresangehörige. Den internierten
und kriegsgefangenen HecreSangehörigen, die bei der
Gcrangennohme oder im Laufe der Geiangenichast
nachweislich einen unverschuldeten Verlust selbst»
beschaffter notwendiger Bekleidungs- und Aus-
rüstungSstücke erlitten haben und infolgedeffen ge-
zwungen sind, sich neu einzukleiden, dürsen au,
Grund deS § 80 2 der KriegSbesoldnngSvoischlist
Be-hllfen zur Beichaffung der m der Gefcmgenschait
unbedingt erforderlichen Neuausstattung bewilligt
W»'d»n. Für den Verlust der in der Gefangenschaft
nicht benöugten Stücke ist die « ewäbrung von
»erhitten erit dann zulässig, wenn bei Rückkehr au,
der Gefangenschaft und Wiederverwendung im
Heeresdienst Ersatz beschafft werden muß.

Vermischtes.

sorgung mit dem nötigen Rohstoff, der Daum-
wolle, die durch nichts im Frieden vollwertig
ersetzt werden kann, die Schlagader dieser
Industrie. Schon im Frieden haben Mißernten
in den Vereinigten Staaten und polittiche Ver-
Wicklungen eine Baumwoll,io!erzeugt,die dteTexlst.
arbeiter und ihren Familien und alle, die von den
Texlilindnstrie direkt und indirekt abhängig waren,
in da» größteElend stürzten. Die geringstenErnle-
schwankungen in dem Hauptbaumwollanbauland,
den Lereinigten Staaten von Nordamerika,
erzeugten schon Baumwollknappheit und lührten
zu Preissteigerungen, die bei nur 10 Pfennig
auf da» Pfund bei einer Falereinfuhr von
500 000 Tonnen bereit» eine Mehrausgabe von
100 Millionen Mark bedeuten. Abgesehen
davon, ist uniere Vaumwollindustrie schutzlos
den besonders in Amerika beliebten willkürlichen
Maßnahmen der monopolistilchen Erzeuger und
Svelulanten ausgesctzt. Hierzu tritt dle immer
bedrohlicher werdende Neigung der Amerikaner,
die Ausiuhr der Rohbaumwolle zugunsten der
eigenen au,blühenden Baumwollmdustrie gänzlich
zu unterbinden.

Alle diele Umstände haben die baumwoll.
verarbeitenden Kolonialstaaten veranlaßt, sich

Stellung im Welthandel dringend notwendig
haben. Dazu brauchen wir aber große, eigene
Kolonien, denn nur durch diese, in denen wir
nach eigenem Ermessen die Produktion zu be-
stimmen vermögen, sind wir in der Lage, das
Rohsioffmonopol uusrrrr Feinde zu durch,biechen.

6end )t0ba !le.

Cto stch'n des Tempels Hallen,

Berlin . Wegen Handels mit Lebensmitteln
ohne Erlaubnis, HöchstprnSüberschrettung und Ketien-
handelS waren der Kaufmann Heinrich Elkner und
der Kaufmann Dr. Rodert Pauli angeklagt. ElSner,
der alS HillSdiknstvfllchliger bet der ErmurlungSttclle
auf dem Babnhof Fuedrichstraße tätig ist, batte in Er-
fahrung gebracht, daß durch einen Kaufmann Fischer
m Halensee Harzer Käse zu bezieben lei. In einem
Gklp.Sch out dem Angeklagten Dr. Pauli, der a.'S
Einläuicr für eine Firma gntz Werner in Marien-

tätig i)i, bot er diesem den Käse an und legte
sur diesen, al§ ISO Kisten auf dem Bahnhof Char-
lottrnburg emtrasen, auch den Betrag von 760 M.
für Fracht usw. auS. DerKäje selbst wurde sür 13450M.
von Dr. Pauli gelaust, an demselben Tage aber
noch beschlagnahmt und der . Wumba' zugesührt.
vme Durchsuchung drr Papiere de« Angekiagien
Dr.Pauli führte zu der Entdeckung, daß die>er scheinbar

Eine merkwürdige Brücke, die berühmte
Hängebrücke, die von den Indianern über den
Canon Butleh im Nordwesten von Britisch.
Columbien gebaut war, ist unlängst verschwunden.

^Einige Zeit vor der Legung des ersten trans-
I aüanit !d}en Kabels halte eine amerikanische

Gesellschaft den Plan gefaßt, Nordamerika und
Europa durch eine telegraphische Luiilinien.
lettuug zu verbinden. Sie lollle über die
Benngstraße durch Sibirien gehen. Ein großer
Teil de» notwendigen Materials war bereits
an Ort und Stelle geschafft, als der Unierfee«
fabel das Unternehmen überflüssig machte. Man
tteß die Drähte liegen, da sie die Kosten des
Rücktransportes nicht gelohnt hätten. Darauf
bemächtigten sich die Indianer von Hagwüget
dreier Drähte und erbauien damit ohne andere
Hillsmittel als Holzpflöcke die Brücke, die an
zwei Bäumen aus beiden Ulern aulgehängt
wurde. Sie hat zahlreichen Goldsuchern er-
möglrcht, den schwierigen Canon zu überschreiten
Seit längerer Zeit besteht bereit» eine modernere
Brücke, die solider ge-aut ist, und so ist die
indianische Hängebrücke immer mehr verfallen
und schließlich eingestürzt.
„, ^ "Der Kuß der Witwe ". Die sranzö-
stschen Joninaliilen wetteifern jetzt mit ihren
amerikanischen Kollegen in der Wahl aussehen-
erregender llberschrislen, wobei es ans eine Ge-
sichmacksverirrung oder eine Irreführung de»
Publikums nicht so sehr ankommi. So konnte
man letzt, wie.Oeuvre' milleilt, in einer Morgen-
zeituiig in groben Lettern die vberlchnft„Der

^er e etl- UI,b mit einiger Über*
ia | ung  fe,tfieI!eti ba| es sich dabei um den
ausführlichen Bericht über die Hinrichtung eines
Plörders handelte, diem diesen Tagen in Pari»
viel von sich reden machte. —'•binöt’s /SRUW aBNUN.

.d« Sage Hauch verklärt—
sttn Schmuck dem Staub verfalle«

^ bas Heittgtum zerstört:
«a» feiner Gräber Schoßt

. 'fit «in duft'qer Rosenflor
um seine Trümmer schlingen

Iwige RaukiM sich empor.
wäre ich nun gar ein sentimentaler

^ ^ ^ n vielleicht sein ßl &Mpi  gerade
^BPtDotbe-n, so könnte ich wohl noch hm-

Io zerstört ist meine Liebe,
«ank dein Bildnis vom Altar;

mis wundem Herzen sprieße»
. »lote Rosen immerdar.
;7,. ^ inft du, tönnte sich da? wohl

i ™] Etwa im „Deutschen Dichter-
Wj Nun, es hat nichts zu sagen,
hchA^ tsichmein Ehrgeiz gar nicht;
* Li» lächerlich genug, sei es auch nur

—cml *' was rheinische Luft sogar in
Kops sür poetische An.

m erzeugt/
■ 3
»bA1.^he des DrachenfelS, dicht am
^er lagerte im Schatten der grauen

ewe kleine lustige Herrengesellschaft.
?"Eekümmert um die menschenbelebte
u- unreihielt man sich in dem übcr-

. den fleißiges Leeren der Gläser
* pflegt.

tif™  meist jüngere Leute, denen ein
ibi-Rrloncr* slattlicher Mann in mittleren

^ bea Le' in  flarkem Durst und Pi und

„Ganymed, Faulpelz, mein Gla? ist schon
wieder leer!* rief er seinem Gegenüber zu, den
Römer hochhebend, „im Trinke» bin ich euch
allen doch über.E

„Macht die längere Mung/ entgegnete der
scherzhaft also getaufte Mundschenk der Gesell»
schalt, mit der Flasche nähertretend. „Wie lange
trinken Sie denn schon, Brennecke?*

»Kluge Frage I So lange ich aus der West
bin, natürlich. Und was glaubt ihr wohl,
war der erste Tropfen, den ich auf Erden
schlürfte? Milch, meint ihr jedenfalls. Denke
nicht daran, Pfefferminzlikör, so wahr ihr
mich hier seht. Die weise Fran, die meine
Mutter bediente, hatte zu dem großen Ereignis
meiner Ankunft von diesem würzigen Naß einen
guten Schluck zu ihrer Stärkung getan, und an
den Borsten, die eine große Warze an ihrem
Kinn zierten, war ein duftender Tropfen hängen
geblieben, der siel gerade tn meinen zum

andern voraus.

Schreien geöffneten Mund und versüßte mir die
Unbeguemlichkeit der ersten Badeopenrtion. Ich
erkannte alsbald, daß daS Leben auch seine
schmackhaften Seiten hat , und lieS das
Schreien sein."

„Bravo, Brennecke! Brennecke soll leben I*
ertönte cs im Chor.

„Ruhig, Jungens , macht nicht solchen Heiden-
lärm, man hält euch sonst für illuminiert.
Beim Zeus, ihr seid nicht wert der edlen
Bacchusgabe.

Trinket ihr, seid ihr betrunken,
Trinke ich, bin ich begeistert.

Das Zitat ist nicht ganz richtig, stimmt
aber ausfallend. Ihr wißt wohl nicht einmal.

wem wir den feurigen Steinberger verdanken,
der so herrlich in unfern Gläsern funkelt?"

»Ist uns auch einerlei, es wird Karl der
Gwße gewesen sein/

„Fehlgeschoffen^ der pflanzte den Johannis,
berger; den Stemberger bescherten uns di«
fleisiigen Mönche von Eberbach, und er ist nicht
das einzige köstliche Rebenblut, das uus fromme
Väter vererbten. Ein ftisches Glas den
wackeren Klosterbrüder», Ehre ihrer» Au-derckcn!*

In baS Gläferklingen schallten Helle Kinder»
stimmen:

»3^ bin ein Preuße, kennt lhr meine FarbenV
Eine Schule, die Lehrer an der Spitze, mar¬

schierte in langer Reihe auf. Grüne Zweige
auf den Hüten schritt die Jugend paarweise
vorüber, voran der Fahnenträger, stolz auf das
flatternde Zeichen seiner Würde.

„Singen hübsch, die kleinen Kerle/ brummte
Brennecke in seinen prächtigen Vollbart, „doch
könnte man's noch viel besser machen.^

Ats die Knaüenschar verstummte, stand er
auf und sein machtvoller Barttoa klang wett
über den Platz hin:

^Jch bin ein Deutscher, meine stolzen Farben,
Sie ruhen, ach, noch in der Zukunft Schoß.
Doch inas die Väter nur im Traum erioarben
Uns soll's erblühen, wir machen Deutschland groß.

Wir kennen kein Verzagen,
Und kommt die Zeit — wir wagen.

Nicht Sachsen, Bayer», Preußen nur allein—
Deutsch sind wir alle, wollen Deutsche sein.*
Dieser nicht ganz mißglückten Improvisation

wlate wseuder Beifall. War mau auch noch

weit von der großen Kriegs- und Siegeszeit
entfernt, so lebte die Sehnsucht nach einem
einigen Deutschen Reich bekamitlich längst in
vieler Brust, und besonders in diesem Teil des
Rheinlands hatte sie tiefe Wurzel geschlagen.

Auch der Lehrer, der die Knaben angestihrt,
war stehen geblieben. Er drängte sich jetzt durch
die den Sänger umgebenden Zuhörer und bat
um Erlaubnis, Brennecke die Hand schütteln zu
dürfen, was dieser mit Humor entgegennahm.

„Ich habe Respekt vor Ihnen," ' sagte'er in
seiner gemütlichen Weinlaune. „Sie find der
deutsche Schulmeister, der aus wilden Rangen
gesittete Menschen macht, und da ich seinerzeit
selber eia nettes Fnichtchen gewesen bin, so
weiß ich, was daS auf sich hat. Ganymed,
einen Römer her! Diesen wackern Schul-
Monarchen wollen wir geziemend feiern. Kommen
Sie , lieber Herr, der Wein erfreut des Menschen
Herz. Wer das zuerst gcsaat hat, weiß ich
nicht mehr und will es daher getrost dem weisen
Salomo in die Schuhe schieben"

Der Lehrer trank mit sichtlichem Genuß sein
Glas m einem Zuge leer, drückte Breunecke
abermals die Hand und entfernte sich ohne ein
weiteres Wort. Er war ganz überwältigt von
der^ ,hm dargebrachtenOvation, denn alles
schrie: „Hoch! und abermais HochI" aus voller
Kehle.

Durch die darauf folgende momentane Stille
drangen neue Liederklünge■;

»Dort , wo des Rheines sitln n :>.Wellen —*
AU (Fortsetzung folgt.»



Bekanntmachung.
Am 31. August 1918 ist eine Nachtragsbekannt¬

machung Nr . XV. M. 1000/8. 18. K. R . A. zu der Be¬
kanntmachung Nr . W. M. 1000/11. 15. K. R . A. vom
1. Februar 1916, betreffend
.reMWWe und WMMelW non

M-. Ml- und SWmm"
und eine NachtragsbekanntmachungNr . XV. M. 1300/8.
18. K. R . A. zu der Bekanntmachung Nr . XV. M.
1300/12. 15. K. R . A. vom 1. Februar 1916, betreffend

Sonntag , den 1. Sept . 1918.
Samberg :

nachmittags um 2 Uhr.
Niederselters:

vormittags um 9'/» Uhr.

M

ittSeer. Imiic und WM
erlaffen worden.

Der Wortlaut der beiden Nachtragsbekanntma¬
chungen ist in den Amtsblättern und durch Anschlag
veröffentlicht worden.
SW. Senerallonwondo 18. Amekms.

Uöchin,
Ein fferz voll Lieb und Dankbarkeit
Ein grader Mann in Biederkeit,
Dem Herrgott und sich selbst getreu
Sing seinen Pfad er ohne Scheu.

die etwas Hausarbeit über¬
nimmt u. durchaus perfeckt in
feiner Küche ist, gegen hohen
Lohn für bald gesucht, ebensodansmBOiaen

Am 30. Juli starb im Kaukasus infolge eines iUnglücksfalles
unser lieber, unvergeßlicher Sohn , Bruder , Schwager und Onkel, der

das in besseren Häusern war.
Off. m. Lohnang. Zrngnisabfchr.
u. möglichst Photographie er¬
beten von Frau Fabrikant,
Martin Hartmann in Offen-
bach a . M. Frankfurterstr .74

Wehrmann

Ein braves ehrliches
Inhaber des Eisernen Kreuzes 2. Klasse,

Bekanntmachung.
Am 1. September 1918 ist eine dritte Nachtragsbe¬

kanntmachung Nr . M. 122/8. 18. K. R . A. zur Be¬
kanntmachung Nr . M. 1/4. 15. K. R . A. vom 1. Mai
1915, betreffend

welches auch etwas Feldar¬
beit versteht, in kleinen Haus¬
halt gesucht.
Näheres in der Expedition

des „Hausfreund ."

im Alter von 33 Jahren , den Heldentod für 's Vaterland , nachdem
er über 4 Jahre alle Strapazen des Krieges wohlgemut ertragen
hatte.

Um stille Teilnahme und ein frommes Gebet für die Seelen¬
ruhe des Verstorbenen bitten

Bettsetzern-
Gelegenheilskauf ! reine
Gänsefedern zum Schleißen. 9 Pfund

20 — Mk. franko N. mit Sack.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:

Familie Adam Lecker II.
Zeise&Co.. Kb:-ni3,tt‘g-Thüringen. Würges , Recklingshausen, Wiesbaden, Westlicher Kriegsschau¬

platz, Rußland , den 3O.  August 1918.

erlassen worden.
Der Wortlaut der Nachtragsbekanntmachung ist in den

Amtsblättern und durch Anschlag veröffentlicht worden.

Stellii. SemiMMMl« 18. Amelms.

F
1;

Ich habe mich hier als Arzt nieder-
gelaHen.

Sanitätsrat Dr.G.Honigmann
pr. Arzt und Spezialarzt für innerlidi

Kranke.
Sprech stunden:

Vorm. 11—12V*. Nachm. 3—4' /».
Sonntags 11—12.

Giesstn , Wilhelm(traße 1, Tel. 2082

L

BitW AM
für jedes Qunntam

fHintnimni.
8ßge6«tien.

Sammeleiter an allen
Orten gesucht.
SAküMeli - und

3onfecuenfa0nt..lOHnu9..
w. Skietz& Co..

Baö öotnöutgo. D. tzötze.

Junge Hühner  gegentzßhsersiurr
zu vertauschen.
Näheres in der Expedition.

ßtioatenniinü mütz. preis Zr«u
£. Dornberger, Heb.,

Cutleutltrafje 19, neben Hauptbahnhof
Tel. Körner 3356.

Die Beratungsstelle für Lungenkranke
befindet sich in

Limburg, Hallgarfenweg 7.
SprechRunde: Mittwochs Vorm, von 10—12 Uhr.

3*®T Beratung erfolgt kostenlos.
Kreisverband Vaterländischer Frauenvereine

im Kreise Limburg.

Miick dünaer  städtischer verkaufv.Kartoffeln
**  f \ / TI ^ ^ heute von 1 — 4 Uhr am Bahnhof . Zentner 10 Mark.

p.

für Herbstsaat, heute  Samstag, Nachmittag auf
Station Samberg abzugeben.

Johann Schmitt.
(Nassauer Hof.)

heute von 1—4 Uhr am Bahnhof. Zentner 10 Mark.
Camberg, den 31. August 1918.

Der Bürgermeister

Nehme am 2. September 19t8 wieder
meine Praxis auf.

Sprech stunden:
Werktags V. 9—1

N. 3- 4
Sonntags V. 9—11

Dr.Ohly
Facharzt für Ohren-,

Nasen- u. Halsleiden.

Limburga. d. Lahn, Diezerftrafje 54.

WWW des MenmiWeMls fit dir
Zeltm  L W. 1918 dis 31. 3nli 1918.

Neufelds
Sprachführer.
Diese bewährte Methode ermöglicht es Jedem

fremde Sprachen, ohne Vorkenntnisse, ohne  Lehrer
von der ersten Stunde sprechen, schreiben und versteh¬
en zu lernen.

französich

Nachdem das neu» Umsatzsteuergesetz vom 26. Juli
ds. Js . am 1. August in Kraft getreten rst, werden die
seither zur Entrichtung des Warenumsatzstempelsver¬
pflichteten Gewerbetreibenden pp. aufgesordert , den
stempelpflichtigen Warenumsatz für die Zeit vom 1. Jan.
bis 31. Juli 1918 bis zum 1. August 1918 schriftlich
oder mündlich anzumelden und die Abgabe gleichzeitig
zn entrichten.

Beträgt der Unrsatz für diesen Zeitraum von sieben
Monaten nicht mehr als 1750 Mark, so besteht eine
Verpflichtung zur Zahlung deS Stempels nicht, doch
wird auch in diesen Fällen einer schriftlichen oder münd¬
lichen Anmeldung zur Vermeiduug von Rückfragen ent¬
gegengesehen.

Wer feiner gesetzlichen Anmeldepflicht nicht nachkommt
oder über seinen Umsatz unrichtige Angaben macht, hat
eine Gedstrafe zu erwarten welche dem zwanzigfachen
Betrage der hinterzogenen Abgabe gleichkommt. Ist die
Abgabe nicht festzustellen, so tritt Geldstrafe von 160
Mark bis 30,000 Mark ein.

Vordrucke zur Anmeldung werden den Gewerbetrei¬
benden pp., soweit diese bekannt, zugestellt. Die Anmel¬
dung und Entrichtung der Stempelabgabe hat bei der
Stedtkasse zu erfolgen.

Camberg, den 24. Aug. 1918.
Die Steuerstelle für Wareuumsatzstempel:

Wenz, Stadtrechner.Z

Amtlicher Tagesbericht.
W. T. V. Brotzes Hauptquartier , 30. Aug.
Westlicher Kriegsschauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
und v. Boehm.

Vorfeldkämpfe beiderseits der Lys und nördlich Kr
Scarpe.

Südöstlich von Arras wurden Infanterie und Pa»'
zerwagen des Feindes beim Anmars ch aus das Schlag
seid von Artillerie und Schlachtfliegern wirksam geW
Gegen Mittag nahm der Feind seine Angriffe wieder
auf. Ihr Schwerpunkt lag gestern südlich der
Straße Arras - Eambrai.  Den aus Eherisp um
Fontaine heraus und gegen Hendecourt mehrfach am
stürmenden Feind schlugen wir in hartem Kampf̂
rück. Weiter südlich drang der Feind in Bullecau«
und Riencourt ein. In dem Grabengewirr und TE
terfeld früherer Schlachten spielten sich hier erbittere
Kämpfe ab. Rieneourt wurde dem Feind wieder em>
rissen, auch der Ostrand von Bullecourt wieder geno>̂
men. Am Nachmittag dehnte der Feind seine AngE
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bis nordwestlich von Bapaume aus . Sie brachen mO

Jeder Band elegant brosch . 1,50 Mk.
Enthält auf etwa 275 8 . kurzgefaßte Grammatik,

eine reiche Sammlung nützlicher Gespräche für den
tüglichen Verkehr . Eingeordneten Wortschatz, Regeln
der Aussprache und wo angängig Aussprachebezeich¬
nung . Ueberfichtliche Anordnung . Handliches Tafchen-
format.
Auch ins Feld lieferbar . Zu beziehen durch den Verlag

schon in unserem Feuer zusammen. Aus St . L«
und Mory heraus griff er fünfmal vergeblich<">
Zahlreiche Panzerwagen wurden vernichtet. _ »

Nördlich der Somme haben wir in Verbindung»
den südlich deS Flusses durchgeführten Bewegungen
Verteidigung in die Linie östlich von Bapaume —
westlich von Peronne verlegt. Der Feind ist Se.’*L
zögernd über Bapaume —Eombles — Maurepas ges"

Zwischen Peronne und der Oise Jnfanteriegesl
auf dem Westufer der Somme und des Kanals.

Starke Angriffe des Feindes südöstlich von ^
und aus Noyon heraus gegen unsere neuen ~
wurden abgewiesen. , a*

An der Stilette faßte der Franzose westlich von 6.

-7. & “'

5s2*85;

sas2 U

£

lmenbrai in geringer Tiefe auf dem östlichen
Zwischen Ailette und Aisne nahm er t» '

LAMZ
mit ^ Amerikanern seine Angriffe wieder auf.
wagen führten immer wieder von neuem die Ang jluugcu I uyucu immu w » vtv vvu umw » . . .
wellen vor. Magdeburgisci,«, hanoversch-thüringlM
Garderegimente brachten die schweren Angrlsff
Scheitern. 72 Panzerwagen wurden zerstört.
zier Eropmeier, Gefreite Manske und Schlottau ^
gemeinsamg5 Panzerwagen , Jnfantrieregiment Nr. .>
Panzerwaen zerstört. Der Franzose hat erne $
Niederlage erlitten. Wir machten Gefangene A
verschiedenen DivisionenW. Rmmeiung, Camberg.

trefchmajfcMiten
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1 Der erste Generalquartiermeister Ludendorß̂ ^

Verantwortlicher Redakteur Wild. Ammelung-,
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